
Anekdotenstrauß!
Der berühmte Wiener Maler Hans Malart

war nicht sehr trinkfest. Einmal gab es ein
Trinkgelage unter Künstlern, und Makart war
in kürzester Zeit „fertig". Bei dem vielen Zu¬
trinken und der großen Beredsamkeit seines
Tischnachbarn, des Malers Hans Kanon, war
ihm lodübel geworden. Kanon nahm sich seiner
mit väterlicher Milde an. Er schaffte ihn in
einen Wagen und legte dem Kutscher ans Herz,
auf den Herrn wohl achtzugeben und ihn pünkt¬
lich zu Haufe abzuliefern. Nach kurzer Zeit schon
kehrte der Kutscher zurück. Kanon erkundigte
sich ob alles gut abgelaufen fei. Sollte etwas
im Wagen, etwa die Sitzpolster, beschädigt wor¬
den sein, so werde er den Schaden in vollem
Umfange ersetzen. Vergnügt lächelnd antwortete
der biedere Kutscher: „Nix iß g'fcheh'n, Eu'r
Enad'n, i hab ihm's Futterfackel umg'bunden."

Der Preußenkönig Friedrich Wilhelm III. be¬
merkte eines Tages bei der unerwartet raschen
Zurückkunft von einem Spazierritt in das Pa¬
lais zu Potsdam, daß der Portier sich nicht,
wie es desien Pflicht gebot, auf seinem Posten
befand. „Portier ist abgesetzt!" rief der Monarch
zornig. Jede Fürbitte würde bei der Hart¬
näckigkeit, mit welcher der König an einer ein¬
mal getroffenen Bestimmung festhielt, fruchtlos
gewesen sein, obgleich das Schicksal des sonst so

pflichtgetreuen Beamten allgemeines Bedauern
erregte. Als aber am nächsten Morgen der
diensttuende Flügeladjutant in das Zimmer des
Monarchen trat, gestattete er sich die Frage:
„Majestät, ist der Portier auf einen oder auf
zwei Tage abgesetzt?" „Auf einen" lächelte der
König, der inzwischen wohl selbst schon das im
Aerger Verfügte bereut hatte.

August der Starke hatte einen witzigen und
kühnen Hofnarren, namens Kyau, dessen geist¬
vollen Einfälle ihn und feine Tafelrunde oft zum
Lachen brachten. Einst fragte der König bei
Tisch, wie es wohl zugehe, daß die vielen
Steuern, die er ausschreibe, ihm so geringen
Ertrag brächten. — Da nahm Kyau aus einem
Weinkühler ein Stück Eis und reichte es feinem
Nachbar mit der Bitte, das Eisstück weiterzu¬
geben, bis es zum Herrscher gelangen werde. —
So ging das Eis rundherum um die Tafel durch
die Hände der sämtlichen Minister und hohen
Beamten, die an dem Bankett teilnahmen. —
Nur ein winziges Stückchen kam zu August.
„Da sehen Eure Majestät", sagte der kluge
Narr, „wie Ihre Steuern zu Wasser werden."

Michelangelo, der berühmte Maler, fühlte sich
von einigen Kardinälen beleidigt. Aus Rache
malte er bei Anfertigung des Jüngsten Gerichts
im päpstlichen Palast in Rom seine Beleidiger
unter den Haufen der Verdammten so deutlich,
daß sie jedermann erkennen konnte. Einer der
Kardinäle klagte beim Papst, erhielt aber zur
Antwort: „Hätte er Sie im Fegfeuer gemalt,
könnte ich Sie erlösen, so aber nicht."

In einer kleinen mitteldeutschen Universität
lehrten um die Mitte des achtzehnten Jahrhun¬
derts die vier Professoren Eck, Kothe, Dief-
fenbach und Wolf, die alle als strenge
Prüfer gefürchtet waren. Eines Tages fand
man am schwarzen Brett der Universität folgen¬
den Vers angeschlagen:

„Bist du glücklich um die Ecken,
Bliebst du nicht im Kothe stecken,
Kamst du durch den D i e f f e n b a ch,
Frißt dich doch der Wolf hernach."

Professor Wolf, der diesen Vers gelesen hatte,
bemerkte, daß der Wolf nur Schafe fräße. Die¬
ser Ausspruch brachte ihm ein Veifallsgetrampel
seiner Hörer ein.

Der im Alter von 100 Jahren in Klausenburg
verstorbene Professor Brassei war sehr zerstreut.
Anläßlich eines Vortrages wollte Brasiei nach
seiner Uhr sehen. Zur allgemeinen Überraschung
zog er aus seiner Westentasche einen-be¬
reits toten Frosch hervor, den er am selben
Morgen im Teiche gefangen hatte, um das Tier
auf feine Herztätigkeit zu prüfen. In seiner
Zerstreutheit hatte Brasset dann die Uhr ins
Wasser geschleudert und den Frosch in die Tasche
gesteckt.

Als Rubens auf der Höhe seines Ruhms stand,
kaufte er durch die Vermittlung eines Land¬
mannes das Schloß Steen bei Mecheln. 20 000
Mark forderte der Landmann als Vermittler¬
gebühr. Als Rubens ihm nur 15 000 zugestehen
wollte, da erhielt er zur Antwort: „Wir armen
Bauern verdienen unser Geld weit schwerer als
Ihr, Herr Ritter, und uns laufen die Dummen
viel seltener zu als Euch!"

Von jeher waren die „Kibitze", die un¬
gebetenen Zuschauer beim Kartenspiel, nicht ge¬

achtet. Schon 1583 erließen in Sachsen die Wirte
eine Strafverordnung, die da lautet:
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